
 

 

 

 

 

 

 

 

 

„just for fun“   

LOTUS Super Seven 1500 Serie 2 1962 

 
Es ist schon über 20 Jahre her, dass in Gerhard 

Rundhammer der Wunsch nach einem 

Sportzweisitzer erwachte, der wenig Nutzen im 

Alltagsbetrieb, dafür einen umso höheren 

Spaßfaktor in der Freizeit verspricht. Aus 

finanziellen Gründen dachte er an einen Lotus 

Super Seven, und zwar als Caterham Bausatz. Bei 

der Suche stieß er auf einen Händler der ein Objekt 

seiner Begierde anbot, allerdings bereits fahrbereit, 

wenn auch mit starken Gebrauchsschäden – dafür 

aber ein „echter“* Lotus. Mit dem Händler wurde er 

sehr rasch handelseins, aber erst zu Hause stellte 

sich heraus, wie stark reparaturbedürftig der 

racinggrüne Sportfrosch war. Die meisten Probleme 

sollten sich aber in der heimischen Werkstatt lösen 

lassen, lediglich ein Differential musste er sich aus 

England liefern lassen – und entschied sich gleich 

für ein Sperrdifferentialgetriebe. 

Nachdem solche Autos ja nicht am Fließband 

gebaut werden, ist jedes auf gewisse Weise ein 

Unikat.  Aber die Basisdaten sind ja doch gleich, was 

heißt: offener Sportzweisitzer mit Stoffverdeck, 

Leichtbauweise mit GFK Karosserie, Magnesium-

felgen, Steckfenster mit Klappöffnungen. Bei den 

Sitzen hat sich Gerhard für die vom Caterham 

entschieden (Lotus hat die Produktionsrechte 1973 

an seinen Vertriebshändler Caterham Cars verkauft, 

die den Wagen als Bausatz bis heute anbieten – 

ebenso wie die Replika von Rush in Deutschland 

(Mohr Automobile) und in abgeänderter Form von 

Donkervoort in Holland. 

Motortechnisch bot Lotus immer mehrere 

Varianten an, die Serie 2 gab es mit Motoren mit 

950ccm,  (BMC), als 1000er (Ford), 1100er (Austin 

Healey) bis hin zum 1600er mit Ford Motor. 

Gerhards Super Seven wird von einem Vierzylinder 

Ford Kent Motor mit 1,5 Liter Hubraum und 66 PS 

Leistung angetrieben. 

Seit 20 Jahren also hat Gerhard den Super Seven 

durchgehend angemeldet und hat schon viel erlebt 

mit ihm. Seine erste Rallye hat er mit der 

Karawanken-Klassik absolviert, bei der es ihm dank 

eines guten Copiloten gleich gelang, aufs Treppchen 

zu kommen – was auch bei den folgenden 

Wettbewerben nicht anders war. Heute bewegt er 

den Sportflitzer aber „just for fun“.     



  



* = Lotus Mastermind Colin Chapman hat den Super 

Seven bereits 1957 vorgestellt. Seine Intention war, 

seinen Kunden einen kostengünstigen, weil 

minimalistisch ausgestatteten Sportflitzer 

anzubieten, mit dem sie bei Sprintrennen in der 

Clubszene teilnehmen könnten. Der Motor kam aus 

der Großserie – der Ford Seitenventiler mit 1170ccm 

Hubraum hatte schon den Lotus 6 angetrieben – 

und Steuervergünstigungen wurden dadurch 

erreicht, dass man  den Seven als Kit Car anbot. Der 

Kunde musste das Auto nach dem Kauf erstmal aus 

Teilen zusammenbauen musste. Was dadurch 

erschwert wurde, weil die Steuerbegünstigung nur 

dann schlagend wurde, wenn keine Gebrauchs-

anweisung mitgelieferte wurde. Dafür fand der vife 

Chapman allerdings Abhilfe, er legte seinen Kits eine 

Demontageanleitung bei, die man nur in 

umgekehrter Reihenfolge abarbeiten musste. 

1960 wurde nach 242 gebauten Modellen die erste 

Serie durch die zweite ersetzt, bei der die Schnauze 

nicht mehr aus Aluminium, sondern aus GFK 

bestand und die serienmäßig mit Kotflügeln vorne 

ausgeliefert wurde. Auch gab es zusätzliche 

Motorvarianten von BMC, Austin Healey oder Fords 

Cosworth. Abgelöst wurde der nach weiteren 1300 

Stück durch die Serie 3, der nach nur 340 Einheiten 

im Jahr 1970 die Serie 4 folgte: mit einer vollständig 

aus GFK bestehenden, rundum eckigeren Karosserie, 

erhältlich auch mit Lotus Twin Cam Motor. 660 

Bausätze wurden bis 1973 ausgeliefert, dann trat 

Großbritannien der Europäischen Union bei und 

musste seine Steuergesetze anpassen – die 

Begünstigung entfiel, Lotus stellte die Produktion 

des Super Seven ein, Chapman verkaufte die 

Produktionsrechte aber an den Haupt-

vertragshändler Caterham Cars – siehe oben.  

  



  



  



 


